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Das Ergebnis, 05 weltleren Proben standhält, ist NLC| ohne
Muüuhe CNH. rel NeUC Fragen Ce1Nes DIS VOTr wenigen Jahren
fast unbDekanntien Franziskaners könnten 21in geringer Erirag schei-
HNeTIl,. Wir dürien aber nicht» daß 0S sich die älteste
Oxiorder Schule handelt und jene Zeit, da zuerst die Theolo-
gie mi1t dem Aristotelismus in arabischer Färbung ernstlich in
Beruhrung kam Fuür diese Zeit aber Desitzt jeder auch noch
unscheinba Baustein seinen Wert.

Zum dürien WIr ohl die praktische Nutzanwendung
ziehen, dal der Historiker nicht NUr auft die groben usammen-
hänge, ondern auch auf unscheinbare Kleinigkeiten das AÄuge rich-
ten muß Eine hingeworfene Bemerkung des oger acon und eine
OL1LZ e1iner Kolumne ext en ZUr Wiederaufrichtung des
fangreichen Schri  ums interessanten und bedeutenden Scho-
lastikers eführt.

eın und Wert
Von Bernhard Jansen S, J

Joh otz hat ın Abhandlung der ZKathTh
33 557—613 unier obigem 1fte einen zentralen philosophischen
Gegenstand, der eutfe WI1C gestern und vorgesiern heiß umstrittfen
Ist, In bedeutsamer else untersucht. Glücklich ergänzen sich die
historisch-kritische und die systematisch-analytische Betfrachtungs-
Weise

In dem ersien historischen e1l ‚„Genetische Darbietung“ esselt
VOT em die Herausarbeitung der groBen Entwicklungslinie, die
den Werdegang der Abspaltung des Wertes VO eın se1ıt dem
Ausgang der Hochscholastik anschaulich Auge des Lesers
vorbeiziehen äDBt. Die Konstruktion ist der Wirklichkeit Orlen-
jert, die yntihese IuDt auft zuverlässiger Einzelforschung. reiien
ist die überall iın den historischen e1il eingelagerte Kritik und
Würdigung. In dieser D  Kürze, Straffheit, Übersic  ichkeit, UVver-
Jässigkeit und Architektonik hat dieser eil eIiwas selten Klärendes.

Der zweite, weit kürzere e1l tiri!it das ichtige, wWwWenn CT scharfi
„Das Wesen des Wertes““ und „Die TUuKTIUur des Werterfassens“
scheidet Die Anlage ıund Durchfiührung Ze1g ın vorbildlicher

der Vo ales, die Von der gleichen Hand geschehen ist, keinen
Wert habe Dem ist NIC| 5! denn dort stimmen innere Gründe
vollkommen mit der außeren Bezeugung überein, während S1C hier
iur Richardus Ru{ifus Sprechen.
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Weise die unvergängliche Wahrheit, Fruchtbarkeit und Jugendkraft
der Metaphysik, spezlie der Grundbegriffe und Prinzipijen, der
scholastischen Philosophie für die Lösung der robDleme, die die
Neuzeit, teilweise mit bedeutendem Scharisinn und in selbständiger
Vertiefung, auifgeworfen hat, ohne De1l der Auflösung der chema-
ligen metaphysischen Ganzheitsbetrachtung in Teilaspekte und bei
der neuzeitlichen Verschiebung des Objektprimates in Subjekt- DZw
Aktsetzungen auft die endgültigen Einheits- und Klärungspunkte
stoßen können. Anderseits sicht Man auch mit wahrer Freude,
W1C die abstrakten, für manche fast verblaßbten Wahrheiten der Vor-
zeit, durch die Problematik der Neuzeit gesehen, in Lichte
aufleuchten, WwIe WwWenn die alsonne auf das vorhin noch schein-
bar sinnlose WIr der Glasmalereien ehrwurdiger er ome
allt und Hun den ganzen ınn der Linien erschlieBßt. Das gilt VOT
em VoOonNn dem Abschnitt ‚„Die TukIiur des Werterfassens““,
der Verfasser ebenso weift WIe test urteilt, WeNn CT eIiwa Tur ‚„die
intell  tuelle Aktseite“ Deim Werterlebnis e1Inirı

Der Schwerpunkt 1eg natürlich in der Aufstellung des W esens
des Wertes Ebenso gründlich WI1e klar und aBlich arbeıitie die
Konstituenten heraus, Welnn Q!r eiwa Sagt „Die erie sind objek-
tive Gebilde;: S1IC fallen nicht mıit der Wertung des ubjekts
sammen > vielmehr Destehen S1C unabhängig VON en WeT-
tenden Akten Dieser are Wertobjektivismus erwächst AUuUSs
der Wesenseinheit von eın und Wert. Einerseits hebt sich der
Wert ZWäar als Eigenscha oder Beschaffenheit VO  3 eın ab;
derseits jedoch ist er miıt dem 21ın selbst gesetzt“

Befriedigt diese Lösung vollauf, solange WIr uns 1ese all-
gemeineren Bestimmungen halten, zieht sich doch, wenn
nunmehr gilt, die verschiedenen metaphysischen Seinsschichten
staifeln, das Moment des Absoluten Von dem des Relativen 1m
Wertbegri{ff abzuheben, eın und Begehren einander gegenüberzu-
stellen, Urc die Darlegungen eLWAas Schillerndes, begrifflich
nicht ganz Abgeklärtes 1NAUrCc Hier mÖöge uUNSeTe scholastische
Diskussion einsetzen. Vielleicht führt S1C unNns weiter.

eın formell-sprachlich 1ın ich die HMerbeiziehung der „Ana-
ogle  <a ZUTr LÖösung der rage NIC sonderlich klar und Iruchtbar.
Und doch soll Urc S1'C des Rätsels Aufhellung meisten De-
ngt sein (D60 602, besonders der Schlußsatz 613) Die alte For-
mulierung, die wiederholt auigeführt wird, enSs et bonum COLM-
cidunt, Fatione differunt, hat, S( scheint e '» e1n Mehreres und
Klareres als die herbeigezogene nalogie e

Ein zweiter Schönheitsfehler dürfte die Herbeiziehung des Be-
griffspaares statisch—dynamisch sein, das ın der heutigen N1euUsSCNO-
lastischen Fachliteratur einen besonders vornehmen Klang hat.
„Vollkommenheit besagt Sein, Aktualität, ist SOML 21n Se1ins-
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begri{ft, geht nıC über den statischen Seinsbereich NiINauUs. Wert
Tügt dazu das NCeUC Moment der Abgestimmtheit, des Hingeordnet-

also einen dy-Se1ns auf, des Zugleichseins für das Streben
namischen Fakto Wenn mit der Metapher statisch—dyna-
misch der eser DIoß didaktisch iın das Verhältnis Von eın uınd
Wert gallzZ allgemeın eingeführt werden soll, Iut S1C inre guien
Dienste.

Damıiı? kommen. WIT der eigentlichen begrifflichen W  äl-
tigkeit. Ich wiıll S1C tormulieren: Nach wird der Wert C11N-
mal Urc das Semn, das ahbsolute und relative, restlos konstitulert;
das 1st die eine Gedankenschicht, die sich durch das anze hin-
durchzieht. aneben au eine andere Erklärung, nach der der
Wert ZWääar vornehmlich und zutieist m1T dem eın en-

notwendig aber mitkonstitulert wird UrC die Beziehung
aul esimımmtie Akte, vornehmlich, wenn nicht ausschlieBlich, des
Stirebens; hier genügte also das Sein, absolutes und relatives, NIC
denn die Beziehung aut 21n Stireben, aut Aktseizungen begründet
nichts SeinsmäBßiges, keine relatio realis, ondern UUr eine relatio
FaLtionLSs oder secundum dic.  L, WI1e einmuüt1g Aristoteles und die
Schule lehren

DIie Schwierigkeit äDt sich auch ausdrücken: Ist der ler-
MINUS der elatl0on, durch die der Wert ber das absolute ein
hinausgeht, wiederum 00| eın oder 21n Tun? der Ist die Be-
ziehung aut e1n Streben, einerlei oD 05 sich den appetitus IHNNA-
IS oder elicitus, rationalis oder irrationalis handelt, die ieiste
DZWw Ersie relative Schicht in der metaphysischen Fundierung des
Wertes”? Mit andern Worten Ist 0S die appetibilitas, die zuerst
21n eın guti macht, WI1e m1T Anführung scholastischer lexie

mel scheint? Meines Erachtens Nein; die dem absolufen
Seln innerlich iın sachlicher Identitäi einwohnende Beziehung meın
WwIiederum e1ın Sein, eın ruhendes D5ein, nämlich den Träger, das
Ich des reben: Aristotelisch-scholastisch ausgedrückt: Die CON-

venientia des eiıns Tur das eın macht, daßb iur ein Gut
ist ; das ist die ersie DZW ieIiste relatiive Schicht, die das esen
es Wertes neben dem absoluten eın DZW. seiıiner Vollkommen-
heit estlos ausmacht.

Vielleicht noch wuchtiger T1 das völlige ZusammentfTallen, das
resilose Auigehen des Wertes 1ım eın in der scholastischen Prä-
qung MNE€E ”S bonum est s£bi zulage 1eses Ax1ıom beleuchtet
einmal den gebräuchlichen Terminus nerfectio, Vollkommenheit, und
essen Einsetzen füur Gut, Werft, bonum  »  * man dari den Ausdruck
perfeCctiO, namentlich die Verdeutschung „Vollkommenheit“ nicht
Pressch , pnertfectio edeute „Zukömmliches”‘, DzZw. „Zukömmlich-
keit“, „Erfüllung“. Zweitens erhellt aus esem Axiom Insofern
ınd ILUFr insoiern ist CIW. werthait, besitzt eIiwas Gutheift, als 05
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eIiwas tst und hat, und ZWäar zunächst absolute, 1n sich heschlossene
Seinshaftigkeit. Wenn Nun der Verstand dieses eın als auft sich
selbst auf das eın ezogen auiffaßt, insoiern 0 einerseits als
eiwas, Was die Idee sSe1ines Wesens noch nNıC erTüllt, aber Tür
die Erfüllung esiimm ist, denki, anderselits die tatsächliche Ver-
wirklichung der Wesensidee als Eriullung dieser Bestimmung dem
genannien Etwas enigegenstellt, dann eriabht dasselbe eın als
Wert (Donum S! Und ZWäar gilt ' dieses sowohl VO existierenden
Wie VO metaphysischen Sein.

Der logische Ausdruck des Wesens ist bekanntlic! die Definitfion,
der Begri{it, der nichts anderes als die erstie onstitutionsnotfe auUus-
drücken dari Die ersien oien DZW. Wesenheiten WI1e EIS, eEru  »
bonum können aber nicht sireng definiert werden, da S1C eın Or1l-
gınär Gegebenes, Nichtableitbares sind Dieses QOuasi-Wesen, die
beschreibende Q(uasi-Detinition des Wertes 1st er erschöpiIt in
der Convenientia e1nNes e11nNs einem andern eın DZWw. sich
selbst : die appetibilitas, als die Beziehung a111 21n Streben, scheide
vo dus. arum cheint uns der atz „Wenn kein Streben Selın
önne, käme n1ıe und nımmer Wert zustande  . ebensowen1g ZUr

Klärung Deizufiragen w1e die etapher dynamisch. Gewiß geht
Wert über eın hinaus, W1e letzieren Begrilfi mit Recht als den
umfassenderen bezeichnet: CTr entfialtet ihn; VOII Dynamismus ın
ich aber nichts.

Aristoteles unterscheidet WwI1e die Scholastik in der Logik und
Metaphysil die Propria VOIl dem esen; S1e kommen hinzu, irei-
iıch notwendig. Diese Unterscheidung, das wird viel Wenlg
beachtet, ist VOIN grundlegender, Iruchtbarster Bedeutung für den
Wissenschaftsbegriif, für die Logik und Metaphysik. Angewandt
auf uUNsern Fall, ist die Beziehung des 2e1ns aul eın Streben, die
appetibilitas, nicht das esen, ondern die proprietas des Wertes;
sie kommt no  endig ZUTr Convenientia hinzu. Wenn die Scholastik
lehrt IMNNE EILS {b est bonum, leuchtet diesem scheinbar
nichtssagenden, banalen atz die Schärife und Tragweite
obiger Unterscheidung ın ittagshelle aul NsOoOIern das absolute,
in sich beschlossene eın auft sich bezogen gedacht wird, weiltet
sich die Seinsnote ZU! Wertbegriff dUuS, ohne alle Beziehung aut
211n egehren

Der kenntnisreiche, scharfisinnige Veriasser bringt a  es, Was
ich gesagti habe, arbeitet 0S aber weniger entschieden heraus Bo-
scheidenheit gegenüber dem eigenen Koöonnen und Rucksichtnahme
aut die Ändersdenkenden lıeß ihn Olienbar N1LC den eisig kalten,
herben Entscheid fällen Möge er die groben Mofinungen, die
diese hochbedeutsame e1 weckt, in umfiassenden Mono-
graphie ZU  3 egen der Neuscholastik und modernen ilosophie
bald erfüllen.


